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Streſemann lobt den Völkerbund
Die Empfehlung der Danziger

Sanierungsanleihe vom Völkersunds-
rat genehmigt

Genf, 10. März. Der Völkerbundsrat genehmigte in ſeiner
heutigen Vormittagsſitzung den Bericht des Finanzkomitees über
die Empfehlung der internationalen Danziger Sanierungs-
anleihe von 45 Millionen Gulden und ſprach den Wunſch aus,
daß die noch ausſtehenden Ratifizierungen des Dangzig-polniſchen
Zollabkommens ſowie die Erfüllung der übrigen Bedingungen
möglichſt bald durchgeführt werden. Der Danziger Senats-
präſident Dr. Sahm gab eine Erklärung, in der er den Mit-
gliedern des Finanzkomitees für die von ihnen geleiſtete Arbeit
dankte und ſich namens der freien Stadt Danzig mit dem Be-
richt einverſtanden erklärte.

Am Schluß der Debatte ergriff Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann das Wort. Er betonte die große Bedeutung
der verſchiedenen praktiſchen Arbeiten, die der Völkerbund auf
kulturellem, ſozialem und wirtſchaftlichem Gebiete geleiſtet habe.
Insbeſondere erwähnte er hierbei das ſoziale Flüchtlings-
werk in Bulgarien und Griechenland. Als ein großer Fort
ſchritt ſei das enge Zuſammenwirken der ehemaligen Kriegs-
egner in den großen ſozialen, kulturellen und wirtſchaftlichen
ufgaben feſtzuſtellen. Der bevorſtehenden Weltwirt-

ſchafts konferenz werde die Behandlung der großen wirt-
ſchaftlichen Probleme obliegen, und es werde ihre Aufgabe ſein,
Mittel und Wege zur Wiederherſtellung des wirtſchaftlichen und
finanziellen Gleichgewichts Europas zu finden. Dr. Streſemann
wies dann eingehend auf die große Bedeutung der Empfehlung
der Danziger Sanierungsanleihe durch den Völker-
bundsrat hin. Die gegenwärtige Tagung des Völkerbundsrates
habe ſomit neben der Behandlung großer politiſcher Probleme
auch weitgehende praktiſche Reſultate gebracht.

Der Völkerbundsrat nahm noch einen Bericht Vanderveldes
über die Währungsanleihe des eſtniſchen Staates
entgegen und beſchloß, den Präſidenten des Finanzkomitees mit
der Weiterverfolgung der Angelegenheit zu beauftragen. Dr.
Streſemann legte ferner einen Bericht über die weiteren Vor
arbeiten für die am 4. Mai beginnende Weltwirtſchaftskonferenz
vor. Er ſtellte mit Genugtuung feſt, daß in den angemeldeten
Delegationen der verſchiedenen Staaten auch Vertreter der
Arbeiter und Gewerkſchaftsorganiſationen vertreten ſeien. Auf
ne des Berichtes Dr. Streſemanns wurde folgender Beſchluß
gefaßt:

Zur Teilnahme an der Weltwirtſchaftskonferenz werden
fünf von der internationalen Handelskammer zu bennende Mit-
glieder eingeladen. Ferner der Präſident des Verwaltungs-
rates, des Jnternationalen Arbeitsamtes, der Präſident des
Jnternationalen Land wirtſchaftlichen Jnſtitutes in Rom, ein von
der internationalen Gewerkſchaftsorganiſation zu beſtimmendes
Mitglied ſowie drei Frauen, die der Präſident der Weltwirt-
chaftskonferenz in Gemeinſchaft mit den internationalen
rauenorganiſationen beſtimmen ſoll.

Der Völkerbundsrat nahm ſodann eine Reihe von Berichten
des Finanzkomitees, insbeſondere die über die griechiſche und
bulgariſche Flüchtlingsfürſorge, entgegen.

Dr. Streſemann vor der franzöſiſchen
Preſſe

Genf, 10. März. Dr. Streſemann empfing heute vor-
mittag um 10 Uhr im Hotel „Metropole“ die franzöſiſche
Preſſe. Zunächſt beſchäftigte ſich Dr. Streſemann in ſeinen
Ausführungen mit den engliſch- ruſſiſchen Konflikt
und betonte, es entſpreche durchaus nicht den Tatſachen, wenn
behauptet würde, daß die engliſche Diplomatie verſuche,
Deutſchland in einen großen Weltbund gegen Sow-
jetrußland hineinzupreſſen. Er könne bezeugen,
daß von Chamberlain niemals ein derartiger Verſuch gemacht
worden ſei, noch daß Chamberlain einen ſolchen Bund gegen
Rußland ſchaffen wolle. Wie neulich vor der deutſchen Preſſe,
dementierte auch Dr. Streſemann heute energiſch die Behaup-
tungen der offiziellen Sowjetpreſſe von großen Kon-
zeſſionen Polens an Deutſchland, u. a. die Rück
gabe des Danziger Korridors und einer Don- Republik unter
deutſchpolniſchem Protektorat. Alles dies ſei frei erfunden.
Deutſchland würde außerordentlich bedauern, wenn zwiſchen
England und Rußland Verwicklungen ernſterer Art ent-
ſtänden. Er müſſe aber auch darauf hinweiſen, daß die Welt-
wirtſchaft nicht zur Geſundung kommen könne, wenn ein Land
von 150 Millionen Menſchen ſich jeder wirtſchaftlichen Mitarbeit
an der Geſamtheit verſchließe und ſich der Entwicklung der Welt-
wirtſchaft nur hemmend ent--nſtelle. Deutſchland ſei Nach
barſtaat ſowohl Polens wie Rußlands und aus dieſem Grunde
naturgemäß daran intereſſiert, gute Beziehungen zu beiden Län
dern aufrecht zu erhalten. Es gebe keine Geheimver-
träge oder Klauſeln irgendwelcher Art zwiſchen Deutſchland
und Rußland. Wenn weiter von irgendwelcher Seite der Ver-
ſuch gemacht werde, die deutſche Politik in Verbindung mit der
Neubildung der deutſchen Regierung als zweifel
haft erſcheinen zu laſſen, ſo müſſe er demgegenüber betonen, daß
dies in keiner Weiſe zutreffend ſei. Ebenſo gut könne man dann
die Behauptung aufſtellen, daß es in Frankreich genau 13
ausſehe, weil auch in der Regierung Briand innenpolitiſch
anders gerichtete Politiker ſäßen. Aber auch hier ändere das
nichts an der eingeſchlagenen Verſtändigungspolitik Briands. Von
einer Aenderung der deutſchen Politik könne nicht im Entfernte-
ſten geſprochen werden

Zur Frage der Rheinlandräumung dementierie Dr. Streſe-
mann die Gerüchte, als ob er vor Briand in dieſer Frage kapitu-
liert habe. Selbſtverſtändlich ſei die Frage der Rheinlandräumung
auf das ausführlichſte zwiſchen ihm und Briand wie auch mit
Chamberlain beſprochen worden. Zu der Frage, wann Deutſch

land offiziell den Antrag zur Räumung ſtellen werde, müſſe er
ſagen, daß bei den in Genf weilenden Staatsmännern die Er-
kenntnis der Notwendigkeit der Rheinlandräumung wachſe. Zum
Schluß wies Dr. Streſemann darauf hin, daß es nicht möglich
ſei, von einem allgemeinen Frieden zu ſprechen, ſolange in einem
Lande noch eine fremde Beſatzung von 75 000 Mann vor-
handen ſei.

Die heutigen Ausführungen des Reichsaußenminiſters
Streſemann vor der franzöſiſchen Preſſe in Genf haben in Ber-
liner politiſchen Kreiſen ſtarke Beachtung gefunden. Daß ſich Dr.
Streſemann gerade an die franzöſiſche Preſſe wandte, hatte offen-
bar einen zweifachen Grund. Einmal ſind es in der letzten Zeit
gerade franzöſiſche Blätter geweſen, die der zweifellos von Chamber-
lain in Genf entwickelten Aktivität eine Deutung gegeben hatten,
die den deutſchen Intereſſen durchaus nicht zuträglich war. Es
ſchien ſo, als empfinde man in Paris Genugtuung darüber, daß
Frankreich in ſeinen Argumenten gegen die Aufhebung der Be-
ſatzung am Rhein von England unterſtützt worden ſei, da es ſich
nun auch England angelegen ſein laſſe, die Verhältniſſe an der
deutſchen Oſtgrenze und überhaupt im Oſten Europas zu klären.
Ohne eine ſolche Klärung aber, ſo wurde von franzöſiſcher Seite
immer wieder betont, könnten mit Rückſicht auf den polniſchen
Bundesgenoſſen die Beſatzungstruppen am Rhein nicht zurück-
gezogen werden. Was in Wirklichkeit zwiſchen Dr. Streſemann und
Chamberlain in Genf während der ausgiebigen Unterredungen
dieſer heiden Außenminiſter verhandelt worden iſt, entaieht ſich der
Kenntnis der Oeffentlichkeit. Man wird zwar glauben dürfen,
daß das Wort von der Notwendigkeit einer europäiſchen Front
gegen Sowjetrußland nicht gefallen iſt; dazu iſt der engliſche
Außenminiſter zu klug, und Dr. Streſemann iſt auch nicht ſo
dumm, darauf bereinzufallen. Kein Zweifel aber, daß die Tendenz
der engliſchen Außenpolitik zurzeit auf eine „Beruhigung“ Polens
gerichtet iſt, und wenn auch der deutſche Außenminiſter mit dem
polniſchen Außenminiſter eine Verhandlungsgrundlage aus
gearbeitet hat auf der, vorbehaltlich der Genehmigung dur die
Kabinette in Berlin und in Warſchau, die deutſch polniſchen
Handelsvertragsverhandlungen einſchließlich der Behandlung der
Ausweiſungsfrage wieder flott gemacht werden ſollen, ſo bedeutet
dies noch keinerlei Entſcheidung hinſichtlich des großen deutſchen
Oſtvroblems.

Prüfung der oberſchleſiſchen Frage
durch das Dreierkomitee

Genf, 10. März. Das in der Dienstagſitzung des Völker
bundsrates eingeſetzte Dreier-Unterkomitee für die ober
ſt Frage iſt heute vormittag im Völkerbunds-ekretariat zuſammengetreten, um eine Löſungsmöglichkeit zu
finden. Die verſchiedenen von polniſcher Seit vorgebrachten Vor
ſchläge, die die Entſendung einer Rechts kommiſſion
oder eines beſonderen Sachverſtändigen nach Oberſchleſien vor-
ſehen, werden von deutſcher Seite grundſätzlich ab
gelehnt. Gegenwärtig wird die Möglichkeit geprüft, eine Be
grenzung der Zahl der Schulkinder in den Minderheitsſchulen
feſtzuſetzen, jedoch haben alle dieſe Pläne wenig Ausſicht auf Er
tag ſo daß vorausſichtlich der Völkerbundsrat doch den urſprüng-
ichen Vorſchlag der Einholung eines Rechtsgut-

achtens des Haager Schiedsgerichtshofes annehmen wird, der
unächſt praktiſch lediglich eine Vertagung der geſamten

Frage auf unbeſtimmte Zeit bedeuten würde. Der deutſche
Standpunkt iſt in dieſer Frage ſo eindeutig klar, daß keinerlei
Veranlaſſung vorliegt, ſich auf irgend ein Kompromiß einzu
laſſen. Ueber den Ausfall der Entſcheidung des Haages Schieds-
gerichtshofes beſteht überall nicht der mindeſte Zweifel, da die
Entſcheidung des Präſidenten Calonder bereits die rechtliche Seite
dieſer Frage eindeutig im deutſchen Jntereſſe geklärt hat.

DeTr.

Miniſterpräſident Braun vor dem
Hauptausſchufſ

Berlin, 10. März. Jn der heutigen Ausſprache im Haupt
ausſchuß des Landtages erklärte Miniſterpräſident Braun, daß ſich
die preußiſche Regierung mit dem Luſtbarkeitsgeſetz, das
ſich erſt in der zweiten Reichstagsleſung befindet, noch nicht be
ſchäftigt habe. Der Miniſterpräſident gab der Hoffnung Ausdruck,
daß der neue preußiſche Juſtizminiſter ebenſo wie ſein Vorgänger,
die Begnadigungspraxis mit größter Menſchlichkeit aus-
üben werde. Gegenüber deutſchnationalen Angriffen betonte er,
daß er niemals vom Standesdünkel der Beamten in ſeiner letzten
Rede in einer Beamtenverſammlung, geſprochen habe. Außen-
politiſch habe ſeine Rede vor den Berliner Sozialiſtiſchen Studenten
nicht ſchädlich wirken können. Er bekenne ſich auch heute zu der
Meinung, daß die Oſtbefeſtigungen, die jetzt geſchleift
werden würden, Summen verſchlungen hätten, die bei
der Beſſerung des oſtpreußiſchen Schulweſens beſſer an
gewandt geweſen wären. Nachdem der Etat für das Staats
miniſterium angenommen worden war, wurde noch ein Antrag
angenommen, nach dem das Wohlfahrtsminiſterium zu einem
Miniſterium für ſoziale Angelegenheiten ausgebaut werden ſoll.

Herr Braun hat mit ſeinen Anſichten über die Oſtbefeſtigungen
der J. M. K. treffliche Dienſte geleiſtet
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Renegaten
Zeiten politiſcher Unruhen werfen manches durcheinander. Sie

werfen auch zwar nicht politiſche Ueberzeugungen um, denn Ueher
zeugungen wurzeln im zielklaren Erkennen, aber politiſche Auf
faſſungen, die nicht innerer Sicherheit entſpringen. Niemand wird
einem Menſchen einen Vorwurf daraus machen, wenn er ſich
wandelt, wenn er, dem Sturm und Drang der Jugend entwachſen,
die Reife des Urteils benutzt, um ſeine bisherige Stellung zu
ändern. Erſt wenn ſich zu dieſer Wandlung ein anderes geſellt,
wenn der Gewandelte das, was er früher erfocht, mit Schmähungen
überhäuft, wenn er, anſtatt der ſachlichen tiefen Gründe, die Be
ſchimpfung wählt, um ſeinen Stellungswechſel zu rechtfertigen,
dann kann man nur mit Fug und Recht vom Renegatentum
ſprechen, das niemals auf eine milde Beurteilung Anſpruch er
heben darf, weil es das Manestum der Ueberzeugung preisgibt,
weil ſich darin nicht die Größe inneren Erlebens widerſpiegelt,
weil darin nicht die Stärke des Charakters, ſondern ſeine Schwäche
ihren Ausdruck findet. Man wird bei ſolchem Tun immerhin auch

die Perſönlichkeit in Rechnung ſtellen müſſen, weil man vom ein
fachen Menſchen, der nicht dem prüfenden Verſtand, ſondern
dem urwüchſigen Triebe folgt, zugute halten muß, daß es ihm am
Urteil gebricht. Niemals aber wird eine ſolche Rückſicht geübt wer-
den dürfen, wenn es ſich um Männer handelt, die an ihrem
ganzen Tun gerade das verkörpert haben, was ſie nun in einer
merkwürdigen Reue als Grund für unſer Unglück hinſtellen, oder
die noch vor kurzem das Gegenteil von dem verfochten, was ſie
jetzt mit ſchmähenden Worten verdammen.

Solche Erſcheinungen darf man nicht mit Stillſchweigen über
gehen, gerade dann nicht, wenn ſie ſich ſelber ins der Wo
lichkeit drängen. Wenn ehemalige hohe ſich dem Fei nd
dienſtbar machen, um dem angeblichen Jdeal des Pazifigmus zu

dienen. Oder wenn,“ wie wir es vor einigen Jahren peinvoll er
leben mußten, ein Mann der zehn Jahre lang das Amt eine
Hofmarſchalls bekleidete, allerlei Jntimitäten veröffentlicht, an
ſtatt daß er, wenn ihn der Widerwille ſo ſtark beherrſchte, längſt
den Staub von ſeinen Füßen geſchüttelt hätte. Oder wenn jetzl
zu wiederholten Malen der ehemalige Major Anker, den niemand
zur Rettung gerufen und der auch ſchwerlich die Eignung zu
dieſem Werke beſitzt, im „Berliner Tageblatt“ zu demſelben Mittel
greift und den Grund für den feigen Verrat am Vaterlande nicht
als erſter in dem Luxus der höheren Stäbe im Kriege zu finden
unkernimmt; und der mit weiteren Enthüllungen droht, wenn man
ihn weiter übler Geſinnungspreisgabe beſchuldigen ſollte, Ent
hüllungen darüber, daß „mancher Prominente“ am 9. November
klein und erbärmlich geweſen ſei. Dabei iſt es noch niemandem
gelungen, der ähnliches behauptet hat, zu beweiſen, wie denn am
9. November der Einzelne oder auch eine Reihe von Einzelnen
dem Linksputſch hätte den Weg verſperren ſollen, nachdem die
Härte des Entſchluſſes an den entſcheidenden Stellen nicht ge
funden worden war. Jm Grunde doch vom neu gewonnenen
Standpunkt des einſtigen Majors beim Stab des Kronpri eine
gute Tat, die den Bürgerkrieg erſparte, und nach eben dieſer Auf
faſſung auch keinen Erfolg verſprochen hätte. Vor allem aber
taucht die Frage auf, was denn der nunmehr der Geſinnung Ge
wandelte damals getan hat, ob er in ſeiner Bruſt den Entſchluß
zu mannhafter Tat gefaßt hat, um aus den Trümmern zu retten,
was ihm damals Herzensſache war?

Man ſoll über ſolche Erſcheinungen nicht zur Tagesordnung
übergehen, weil ſie viel ſchädlicher wirken als alle Propaganda der
Verhetzung, weil ſie mit der Logik nicht bloß umſpringen, als
wären ſie die Einzigen, denen man Dank wiſſen müßte. Sondern
man ſoll auf den Mangel an Charakter mit Fingern weiſen, der
ſich in dieſem Verhalten offenbart. Oder iſt es nicht geradezu er-
bärmlich, wenn Herr Anker, der im Jahre 1928 ein Buch ge-
ſchrieben hat „Unſere Stunde kommt“, in dem er „die erbliche
Monarchie als das beſte Gegenmittel gegen ein alles erdrückendes
Ueberhandnehmen der kapitaliſtiſchen Weltordnung“ preiſt, ſich
heute als überzeugter Republikaner vorſtellt, der heute von dem
angeblichen Luxus der höheren Stäbe als dem ſchuldhaften Ver
derben des Kriegswillens ſpricht und in ſeinem Buche die Be
ſcheidenheit der Mahlzeiten im Kronprinzenſtabe hervorgehoben hat,
und weiter, daß die „kleinen Tiſchreden“ lediglich einer gründlichen
geiſtigen und ſeeliſchen Aufpeitſchung gedient hätten, der noch
eben im „Berliner Tageblatt“ bekennt, daß der angebliche Luxus
nie die Arbeit des jeweiligen Stabes beeinträchtigt habe. Wozu
denn dieſe Beſchuldigung? Und ſelbſt wenn er trotz der Feſt
ſtellungen in ſeinem Buche, die er nicht wegleugnen kann, Be
denken gehabt hat, was hat das gegenüber ſeiner grundſätzlichen
Einſtellung im Jahre 1923 zu ſagen, wo er ausführte, daß nie der
Geldſack eine ſo herrſchende Rolle geſpielt habe im kaiſerlichen
Deutſchland, wie in dem republikaniſchen Amerika, Frankreich und

der im Jahre 1918 geborenen deutſchen Republik.
Man fragt ſich vergeblich, wie man in ein paar Jahren das

alles, was eine ſichtbare und fühlbare Tatſache iſt, nicht mehr
ſehen mag und mit eben dieſer Republik nun ſeinen Frieden ge
ſchloſſen hat. Daß Herr Anker behauptet, die Deutſchnationalen
wollten den Klaſſenſtaat wieder aufrichten, während ſein Ge
ſinnungsgenoſſe, der Freiherr von Richthofen, in einer Antwort
auf einen offenen Brief eines ſeiner Familienmitglieder, in dem
ſelben Zeitpunkt feſtſtellt, daß es durch die Einberufung der
Nationalverſammlung gerade noch gelungen ſei, den Klaſſenſtaat
zu verhindern, der bekanntlich von links her gedroht hat, und der
noch heute von dort erſtrebt wird, auch wenn es tauſendmal ge-
leugnet wird. Nein, alle Worte des Herrn Anker werden ihn
nicht gegen den Vorwurf ſchützen, ihn ſo wenig wie die anderen,
daß er dem Renegatentum ein nexztes Mitglied zugeführt hat.



Die Sozialverſicherung vor dem
Reichstag

Berlin, 10. März. Vizepräſident Eſſen eröffnet die Sitzung
um 2 Uhr. Er unterſtreicht den Beſchluß des Aelteſtenrates, die
Haushaltsberatungen unbedingt bis 31. März zu Ende

1 führen. (Beifall.) Der Haushalt des Arbeitsminiſteriumsſoll bis Sonnabend erledigt werden. An dieſem Tage ſollen auch

die Abſtimmungen ſtattfinden. Die zweite Leſung des Haus
e eſeht T des Arbeitsminiſteriums wird darauf
ortgeſetzt, und zwar bei der Sozialverſicherung.

Abg. Karſten (S. P. D.) fordert höhere Leiſtungen in
der Sozialverſicherung. Die Verſicherten müßten mehr Einfluß
auf die Auswahl der Verſicherungsrichter haben. Die Urteils
Cann der Oberverſicherungsämter laſſe viel zu wünſchen übrig.

r Aufbau der Sozialverſicheru ei noch keineswegs abge,ſchloſſen. So fehle die Kran Lnverſicherun für Seeleute, die

ter recht bald eingeführt werden würde. Die Unfallfür
orge fehle noch für das n d und die Berufs

n rleute. Hätte der Mittelſtand nicht vor dem Kriege
eine Einbeziehung in die Sozialverſicherung abgelehnt, ſo ginge

es ihm heute beſſer.
iegler (Dem.) erkennt an, daß in der Sozialver

ſicherung viel geſchehen ſei, daß wir aber noch lange nicht über
den Berg ſeien. Das Verfahren vor den Oberverſicherungs-
ämtern ſei mangelhaft. Wir müſſen, ſo erklärte der Redner, ſo
ſchwer es ſein mag, zu Jnvalidenrenten kommen, die den Zeit
verhartniſſen entſprechen. Die Krankenverſicherung müſſe end
lich den der Nachinflationszeit angepaßt werden.
Die Krankenkaſſen ſollten gegen unberechtigte Angriffe geſchützt
werden. Die Verſicherung auf dem Gebiete der Krankenkaſſen
ſei ſo ſtark, daß man manchmal nicht einmal die Kegelklubs
als Vergleich heranziehen könne. Das Verhältnis zwiſchen
Krankenkaſſen und Aerzten ſei unbefriedigend.

Abg. Becker- Arnsberg Zentr.) ſtimmt den Beſchwerden
wegen der h der Verſicherten bei den Verſicherungs
behörden zu. r Reichszuſchuß zu jeder Jnvalidenrente müſſe
erheblich z werden. Den Krankenkaſſen müſſe das Recht
der Selbſtabgabe von Heilmitteln verbleiben, weil ſie ſonſt ge
zwungen wären, dem Handel das Fünf- bis Sechsfache der Preiſe
zu zahlen. Die Keankenkaſſen ſeien bereit, den widerlichen Streit
mit den Aerzten zu beenden, aber auch die andere Seite müßte
n

g. Beythien (D. V. P.) lehnt die von den Sozialdemokraten geret Beſeitigung der Jnnungskrankenkaſſen ab.

Die Jnnungskrankenkaſſen hätten ſich durchaus bewährt. Jhre
Leiſtungen übertreffen vielfach die der Ortskrankenkaſſen.
Staatliche Hilfe beanſpruchen ſie nicht. Der Redner befürwortet
einen Antrag ſeiner Partei auf Aenderung der Reichsverſiche
rungsordnung dahin, daß den Trägern der Krankenverſicherung
ges wird, die Eigenverſorgung mit Heil- und Korrektions
mitteln zu betreiben. Dadurch würden Apotheker, Drogiſten,
Optiker, Bandagiſten ſchwer geſchädigt und die Krankenkaſſen auf
Abwege gedrängt.

Abg. Frau Arenſee (Komm.) bezeichnet es als bewußte
Jrreführung der Oeffentlichkeit, wenn geſagt werde, Staat und
Wirtſchaft ſeien durch die Sozialgeſetzgebung belaſtet. Tatſächlich
müßten doch die Arbeiter ſelbſt alle ſozialen Einrichtungen erhalten.

Abg. Frau Schott (Dntl.) wendet ſich gegen die Selbſtver
ſorgung der Krankenkaſſen mit Heilmitteln, da Ke zur
Maſſenbehandlung führe, und ſchlechter ſei als die individuelle Be
handlung. Die Rednerin empfiehlt eine Erweiterung der An
geſtelltenVerſicherung, damit auch die neu entſtandenen Frauen
berufe berückſichtigt werden können.

Abg. Petzold (W. V.) erkennt die Selbſtverwaltung und die
in den Krankenkaſſen geleiſtete Arbeit an. Die Krankenkaſſen
dürften aber nicht durch eigene Fabrikationsbetriebe den ſelb-
ſtändigen Mittelſtand ſchädigen.

Abg. Richter (S. P. D.) weiſt die Angriffe gegen dieKrankenkaſſen zurück. Er lege mehr Gewicht auf das Urteil der

Kaſſenmitglieder als auf das der Jntereſſenten, die um ihren Ver
dienſt bange ſeien. Beim Kapitel „Arbeitsvertrags-
weſen“ und „Arbeitsgerichtsbarkeit“ erklärt

Abg. Aufhäuſer (S. P. D.), der Reallohn von 1914 ſei
heute noch nicht erreicht. Das müſſe den Schlichtern einmal klar
gemacht werden. Die Rationaliſierung dürfte nicht dazu »ühren,
daß ſich einige wenige daran bereichern. Der Redner fordert die
unbedingte Aufrechterhaltung der Unabhängikeit der Arbeits
gerichte. Jn Süddeutſchland verſuche man ſchon wieder die Arbeits
gerichte in Abhängigkeit von den ordentlichen Gerichten zu bringen.

u

33)] Ein deutſcher Roman von Hermann Kichter.
Heinz Menzel ſtürzte zu dem jungen Paar, das ſich eben

von den Plätzen erhoben hatte.
„Verzeihung, meine Herrſchaften.

KlausDieter von Sodern?“
Der junge Mann ſtarrte ihn an.
„Allerdings
„Und das iſt Jhr Schweſterchen Giſela?“
„Woher wiſſen Sie das?“ fragte die Blonde erſtaunt.
„O Jhr lieben Kerlchen, kennt Jhr Heinz Menzel nicht

wieder
v g einz. Sie?“ Klaus-Dieter drückte ihm ſtürmiſch die

and.
„Giſela, welch glücklicher Zufall!“
Dieſe nickte und fragte: „Haben Sie da vorhin nicht

auf dem Podium geſtanden?“
„Freilich, Kinder.“
Sie lachte. „Heinz, Sie ſind doch unverbeſſerlich!“
Er ſtimmte in das Lachen ein.
„Kinder, heut' Abend bleiben wir zuſammen bis 8 Uhr,

dann muß ich wieder fiedeln. Jſt's Euch recht?“
„Aber natürlich,“ ſagten beide wie aus einem Munde.
„Jch will mich eben nur noch von der jungen Dame ver

abſchieden, bei der ich vorhin Platz genommen hatte.
„Können Sie die Dame nicht mitbringen?“ flüſterte
KlausDieter Heinz Menzel zu. T

Giſela mit ihren ſcharfen Ohren hatte es gehört

„Aber Dieter w.KlausDieter wurde rot. 3 M„Will. mal ſehen, was ſich machen läßt,“ lachte Heinz,
„Jetzt iſt's 346 Uhr. Jn einer halben Stunde treffen

wir uns wo?“
„Schlagen Sie vor, Heinz!“
„Jm Künſtlerhaus.“
„Wo iſt das?“
„Kinder, kennt Jhr München nicht?“
„Wir ſind erſt zwei Tage hier.“

Ah ſo, Wißt Jhr,platz iſt?“
„Ja, den weiß ich,“ ſagte Giſela,

Sind Sie nicht

entſchuldigt. wo der Lenbach-

Reichsjuſtizminiſter Dr. Hergt über die Aufwertung

Eine neue Regierungsvorlage
Berlin, 10. März. Der Rechtsausſchuß des Reichtages begann

heute mit der Beratung über die Aufwertung. Dazu lagen
20 Anträge und Entwürfe vor. Der Vorſitzende Abg. Dr. Kahl
(D. V. P.) wies darauf hin, daß der Ausſchuß zu prüfen habe,
ob es möglich ſein werde, ohne Gefährdung der wirtſchaftlichen
und rechtlichen Sicherheit das ſchwierige Aufwertungs-
problem zu beſſern Von agitatoriſchen Beeinfluſſungen von
auswärts werde ſich der Ausſchuß nicht beeinfluſſen laſſen. Eine
wahre Flut von Schreiben ſei in den letzten Wochen ein-
gegangen. Es ſei das gute Recht der Wähler, ſich mit Vorſtellungen
an den Reichstag zu wenden und die Wähler könnten überzeugt
e daß ihren Vorſtellungen und Wünſchen jede Beachtung ge
chenkt werde. Viele Schreiben enthielten aber lediglich be
leidigende Angriffe oder begnügten ſich mit den allge
meinen Schlagworten wie: Diebſtahl, Raub, Betrug uſw. Dieſe
Schreiben hätten keine Beachtung zu beanſpruchen. Andere
Schreiben wiederum miſchten ſich anmaßlich in den Geſchäftsgang
des Reichstages ein, wie z, B. der Sparkaſſen und Hypotheken-
GläubigerSchutzverband von Plauen Vorwürfe erhebe, daß der Ge
etzentwurf an den Rechtsausſchuß verwieſen worden ſei, was ein

gräbnis III. Klaſſe bedeute.
Darauf gab Reichsjuſtizminiſter Dr. Hergt eine Regierungs

erklärung ab. Die dem Ausſchuß überwieſenen Anträge betreffen
teils die Anleihe-Ablöſung, teils die Aufwertung der Guthaben bei
Fabrik und Werkſparkaſſen, teils die Hypothekenaufwertung, was
die Anleiheablöſung und die Guthaben bei Fabrik- und Werk-
ſparkaſſen anlangt, ſo ſind die Vorarbeiten der n ſo
weit gediehen, daß die Reichsregierung in der Lage iſt, dem Aus
ſchuß ihre Stellungnahme mitzuteilen.

Zu der Frage der Aufwertung im allgemeinen und
namentlich auch zu den hier beſonders intereſſierenden Fragen der
Aufwertung von Hypotheken und anderen privatrecht-
lichen Anſprüchen, hat bereits der Herr Reichsfinanzminiſter
die Auffaſſung der Reichsregierung dahin gekennzeichnet, daß an
den Grundzügen der Aufwertungsgeſetzgebung nicht gerüttelt wer
den darf. Maßgebend für dieſe Einſtellung iſt einmal die not
wendige Rückſicht auf die Kontinuität der Geſetzgebung, ferner die
Rückſicht auf die Wirtſchaftlichkeit des geſamten
Volkes, die eine nochmalige Aufrollung bereits abgeſchloſſener
Rechtsverhältniſſe nicht vertragen würde, des weiteren die Sorge
für eine ungeſtörte Pflege des Realkredits und endlich der Geſichts-
punkt, daß die Grundbuchämter wieder arbeitsfähig werden, und
die Richter der Aufwertungsſtellen und Grundbuchämter, die in
hingebungsvoller Arbeit bis an die Grenze des Möglichen an der
Durchführung des gegenwärtigen Geſetzes gearbeitet haben, vor
dem phyſiſchen und pſhchiſchen Zuſammenbruch bewahrt werden

müſſen.
Jn Wahrung dieſes Grundſatzes glaubt die Reichsregierung

indeſſen, dem Reichstage einige Vorſchläge machen zu
ſollen, die geſtützt auf die Erfahrungen bei der praktiſchen An
wendung des Geſetzes dazu beſtimmt ſind, gewiſſe Zweifelsfragen
on erheblicher Tragweite zu klären, Mißbräuchen des Geſetzes-
wortlaut entgegenzutreten ſowie allgemein zur Vereinfachung und
Beſchleunigung der Abwicklung der Aufwertung beizutragen.

Die Vorſchläge der Reichsregierung, die teils im Wege einez
Geſetzes, teils im Wege einer Durchfül rungsverordnung verwirk
licht werden ſollen, werden die Gewähr dafür bieten, daß die
Verzinſung der Hypotheken, die bereits gelöſcht waren,
mit einem feſten, und zwar zeitlich zurückliegenden Zeitpunkt be
ginnt. Sie wollen ferner dem Hypothekengläubiger die Befugnis
einräumen, nach eigener ſeiner Hypothek in eine
Grundſchuld umwandeln zu laſſen, um ihn von der aus den
Verhältniſſen des perſönlichen Schuldners hergeleiteten An
wendung der Härteklauſel zu befreien. Für dieſe Vorſchrift iſt
eine Rückwirkung in Ausſicht genommen, ſo daß ſie auch den
Gläubigern zugute kommt, deren Aufwertungsbetrag mit Rückſicht
auf die Verhältniſſe des perſönlichen Schuldners erabgeſetzt iſt.
Daneben werden die Vorſchläge der Regierung ſich auf eine Reihe,
wenn auch mehr formal juriſtiſcher, ſo doch nicht unwichtiger
Punkte erſtrecken, wobei ſich die Reichsregierung in der Lage
ſieht, inſoweit nicht in weitem Maße den Vorſchlägen der Arbeits
gemeinſchaft und auch einiger, dem Ausſchuß vorliegender Anträge
anſchließen zu können. Die Vorarbeiten zu dem Ent-
wurf ſind ſoweit gediehen, daß er in den nächſten Tagen dem
Reichsrat zugeleitet werden kann, und die Reichsregierung hat
durch Vermittlung der Juſtizminiſter der Länder die Zuſage er
halten, daß der Reichsrat auf Einhaltung der üblichen Friſten
verzichten wird, ſo daß der Entwurf in kürzeſter Friſt dem Reichs

tage vorgelegt werden kann. zIn der Zwiſchenzeit iſt, wie dem Ausſchuß bekannt, bei dem
Herrn Reichsminiſter des Jnnern von der Reichsarbeitsgemein-
ſchaft für Aufwertungsfragen der Antrag auf Zulaſſung
eines Volksbegehrens eingereicht worden. Die Be-
ratung im Kabinett zu dieſer Frage ſteht unmittelbar bevor.
Nach deren Abſchluß wird Gelegenheit ſein, den Ausſchuß über
das Ergebnis zu unterrichten.

Neben den vorerwähnten Ergänzungen der Aufwertungs-
geſetzgebung wird, gerade für die von dem Aufwertungsgeſetz be
kroffenen Kreiſe, die wirtſchaftliche Geſtaltung des
Jahres 1927 von beſonderer Bedeutung ſein,
und es wird in dieſem Zuſammenhange den Ausſchuß inter
eſſieren, daß über eine den wirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen
Belangen entſprechende Verwendung der aus der Miets-
erhöhung fließenden Erträge von ſeiten der Länder oder
wenn dieſe es wünſchen des Reiches nähere Beſtimmungen in
Bälde zu erwarten ſind. Der Ausſchuß wird weiter beſonderen
Anteil daran nehmen, daß die Beratungen der Reichsregierung
mit den politiſchen Parteien über die Verbeſſerung der
Lage der Kleinrentner ſo weit gefördert wird, daß ſie
noch im Rahmen der Beratungen zum Etat des Reichsarbeits-
miniſteriums zum Abſchluß gebracht werden können. Damit
wird eine Frage ihre Erledigung finden, die mit den dem Aus
ſchuß überwieſenen Anträgen aufs engſte verbunden iſt.

Jm Anſchluß an die Miniſtererklärung wird die aufgeworfen, ob es nicht zweckmäßig ſei, die allgemeine usſprache
bis zur Einbringung des angekündigten Regierungsentwurfes zu
vertagen. Reichsjuſtizminiſter Dr. Hergt teilte noch mit, daß die
Regierungsvorlage in wenigen Tagen dem Reichsrat zugehe und
ſpäteſtens Mitte nächſter Woche dem Reichsrat vorliegen
werde. Der Ausſchuß beſchloß darauf, die allgemeine Ausſprache
zu vertagen. Sie ſoll ſpäteſtens am 18. März beginnen.
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Abg. Huke (Zentr.) erklärt, daß die
erhöhung im Ruhrbergbau angeſichts der

vierprozentige Lohn-
günſtigen Lage des

Ruhrbergbaues die Arbeiterſchaft mißmutig gemackt habe. Aehn-
lich ſeien die Verhältniſſe in anderen Jnduſtrien.

Abg. Schneider- Berlin (Dem.) ſtellt feſt, daß die
Rationaliſierung zwar Arbeiter-Entlaſſungen, aber nur vereinzelt
Lohnerhöhungen gebracht habe. Das Arbeitsminiſterium ſolle ſich
auf die Seite der Arbeitnehmer ſtellen und für gerechte und aus
reichende Löhne ſorgen. Das Betrievsrätegeſetz ſei reformbedürftig.

Abg. Thiel (D. V. P.) bittet den Miniſte- um die Erklärung.
daß der Angeſtellte nicht dieſelbe lange Kändigungsfriſt einzu
halten brauche, wie der Arbeitgeber. Der Redner verlangt ferner
ein Geſetz über die Tariffähigkeit ver Verbände.

Abg. SchmidtKöpenick (S. P. D.) fordert böhere Whne
für die Landarbeiter. Die Gutsbeſitzer ſollten ihren Luxus etwas
einſchränken, dann könnten ſie ihre Arbeiter beſſer bezahlen.

„Wenn Jhr vom Marimiliansplatz nach dem Lenbach-
platz geht, ſtoßt Jhr auf der linken Seite gerade auf das
Künſtlerhaus.“

„Jetzt erinnere ich mich!“ bemerkte Klaus-Dieter eifrig.
S. „Na alſo abgemacht?“
z „Wir ſind zur Stelle.“

r XV.Pünktlich um 614 Uhr ſchritten Klaus-Dieter und
Giſela die Terraſſen des Künſtlerhauſes empor. Sie ſuchten
ſich ein lauſchiges Eckchen aus, nachdem ſie ſich überzeugt
hatten, daß Heinz Menzel noch nicht anweſend war.

Die Sonne ging ſtrahlend zur Rüſte. Es wurde ſchnell
kühl und dämmerig.

„Willſt du nicht lieber deinen Shawl umlegen?“ fragte
Dieter beſorgt. „Du biſt leicht angezogen und könnteſt dich
erkälten.“

„Jch mich erkälten? J wo!
dem nicht zu meinem Koſtüm.“

„Na, weshalb haſt du ihn denn überhaupt mitgenom-
men?“ neckte KlausDieter die Schweſter. „Für den Nach
hauſeweg, du Naſeweiß!“ Giſela gab ihm einen leichten
Klaps.

Sie nahmen Platz.
„Der Heinz Menzel iſt doch um ſeinen Lebensmut zu

beneiden,“ meinte Giſela, die wenigen Gäſte muſternd, die
in ihrer Nähe ſaßen. „Ein Allerweltskerl iſt er Hans
in allen Gaſſen.“

„Als erſter Geiger aufzutreten unbekümmert um alle
Welt das kann nur er.“

Klaus-Dieter packte Giſela ſtürmiſch beim Arm. „Du
da iſt er und bringt wahrhaftig die Schwarzäugige

mit.“ Heinz Menzel hatte das Geſchwiſterpaar ſofort
bemerkt.

„So, da iſt ſie,“ lachte er, und überreichte Giſela eine
Bonbonnioeère.

„Jch hoffe, daß Sie trotz Jhrer Bevorzugung des
Männlichen in Haltung und Kleidung nicht unempfänglich
für Süßigkeiten ſind.“

„Nein, Heinz,“ lachte ſie. „Vielen Dank. Und Cailler
Sie haben ſogar meinen Geſchmack getroffen. Aber

wollen Sie nicht Sie ſah die Fremde an.
„Jmmer langſam, Kinder! Nicht ſo ſtürmiſchl“ ſagte

Heinz väterlich-jovial, hängte in aller Gemütsruhe ſeinen

Der Shawl paßt außer

Darauf werden die Beratungen abgebrochen und auf Freitag
2 Uhr vertagt.

Bei der Abſtimmung über einen ſozirdemekratiſch-kommu-
niſtiſchen Antrag, auch die Arbeitszeitfrage, auf die Tagesordnung
der Freitagsſitzung zu ſetzen, ergibt ſich die Beſchlußunfähigkeit des
Hauſes. Für den Antrag wurden 82 Stimmen abgegeben, da
gegen 140 Schluß nach 7 Uhr.

Auch Belgien befeſtigt ſeine Grenzen
Brüſſel, 10. März. Die „Nation belge“ ſchreibt, daß die

militäriſchen Behörden und der Kriegsminiſter den Plan, die
Grenzverteidigung durch neue Befeſtigungen weiter
auszubauen, unterſtützt haben würden. Dieſe Befeſtigungs-
arbeiten „im Intereſſe der belgiſchen Armee als Avantgarde der
e ſollten ſich auch auf das Gebiet vom Limburg er-
trecken.

Hut und Mantel an den Garderobenſtänder, half der
Schwarzäugigen beim Ablegen ihres eleganten ſchwarz
ſeidenen, Abendmantels und rieb ſich dann die Hände. „So
nun kann der feierliche Akt beginnen. Alſo das Geſchwiſter
paar KlausDieter und Giſela von Sodern Fräulein
Magdalene Ritter Heinz Menzel in eigner Perſon. Na,
das Dreieck wäre geſchloſſen. Jch habe verdammten Hunger.
Wie wär's mit einer Flaſche Sekt?“
ßß „Können wir uns nicht leiſten, Heinz,“ bemerkte Giſela

offen.
„Aber ich bei meinem fabelhaften Gehalt.“ Heinz

Menzel warf ſich in die Bruſt. „Jhr ſeid natürlich meine
Gäſte. Will mal ſehen, ob ich als Muſiker nicht Vorzugs-
preiſe erhalte.“

Sie lachten alle. Der Humor regierte wie immer am
Tiſch, wenn Heinz Menzel dabei war.
Ritt Während er beſtellte, wandte ſich Giſela an Magda

itter.
„Sie ſtudieren hier in München?“
„Ja, aber nur, wozu ich Luſt habe. Jch intereſſiere

mich lebhaft für Philoſophie, Kunſtgeſchichte, Muſik und
lachen Sie nicht, auch für Chemie und Technik.“

„Für Technik?“ Klaus-Dieter hing an ihren Lippen.
„O, es muß herrlich ſein, etwas erfinden zu können,“

meinte Magda Ritter. „Jch habe mir ein kleines Labor ein
gerichtet und mache täglich zwei bis drei Stunden Verſuche.“

„Darf ich mir das mal anſehen?“ fragte Klaus-Dieter
intereſſiert.

„Aber natürlich. Nachmittags zwiſchen 2 und 4 Uhr
bin ich ſtets in weißer Kutte mit Reagenzgläschen bewaffnet
zu finden.“

„Fachſimpelt nicht!“ rief Heinz Menzel.
„Vor dem Eſſen ſoll man leichte Geſpräche führen, nach

dem Eſſen erſt recht. Als Vorſpeiſe wünſche ich mir von
dem Geſchwiſterpaar Sodern einen Bericht aus der lieben
Heimat.

Sie geſtatten doch, Fräulein Magda?“
F „Aber bitte.“

Wie geht's Eurem prächtigen Vater?“
Klaus-Dieter ſagte leiſe mit zuckenden Lippen

„Meinem Vater?
Er iſt tot, Heinz.“

Heinz Menzel erſchrak aufs tiefſte, (Fortſetzung folgt.
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Berlin, 10. März. Zu Beginn der heutigen Verhandlung des
nsProzeſſes plaidierte Rechtsanwalt Priewe, Stargard,
n Angeklagten Jürgens in den Fällen des fingierten Ein

chsdiebſtahls und der falſchen Anſchuldigung des Betrugsver-
ſuches gegenüber dem Reichsjuſtizfiskus. Der Verteidiger führte
us, daß von dem Anklagematerial gegen Jürgens nichts
übrig geblieben ſei. Er ſei nicht nur nicht ſtrafbar, ſondern
ſogar unſchuldig. Jürgens ſei ein untadeliger Beamter
ind Nenſch, deſſen ganzes Leben ein Streben nach Vorwärts

n und von treuer und gewiſſenhafter Pflichterfüllung ge
weſen ſei. Die Veweisaufnahme habe einwandfrei ergeben, daß
Jürgens von den Schulden nichts gewußt und erſt davon gehört

als der Einbruch in Stargard geſchehen war. Damit falle
jeder Beweggrund für die ihm zur Laſt gelegten fingierten Ein-
hrüche. Der Oberſtaatsanwalt habe die Glaubwürdigkeit Jürgens'
einfach damit daß er ihm nicht geglaubt habe. Nicht er

nt aber habe er, daß die Ausſagen Jürgens' durch glaub-
würdige andere Zeugen unterſtützt worden ſeien. Es liege nicht
der mindeſte Anlaß vor, in dem Ehepaar Jürgens ſelbſt die Täter
des Stargarder Einbruchsdiebſtahls zu erblicken.
nicht einmal von einem Jndizienbeweis ſprechen.

Aber noch etwas anderes habe der Oberſtaatsanwalt glatt
beiſeite geſchoben, nämlich die Tatſache, daß die beiden Diebſtähle
ja nur einen Schlußſtein in einer ganzen Kette von Bedrohungen

ellten, von denen Jürgens ſeit mehreren Jahren in Schrecken
alten wurde. Jm Jahre 10238 ſei bereits ein Diebſtahl ge-

weſen, ein Jahr ſpäter kam ein häßliches Paket, wieder ein Jahr
darauf wurde das Dienſtmädchen Anna Werner von einem

mden Mann in blauer Bluſe auf der Straße angeſprochen und
arauf hingewieſen, daß ſie keine Angſt zu haben brauche, wenn
es brennen würde, und richtig erfolgte dann auch auf dem Grund
ſtück ein Feuer, bei dem die Tauben des Ehepaares Jürgens ge
tet wurden. Dann kam der Drohbrief und zuletzt die beiden

Man könne

Das Ehepaar Jürgens auf freien Fuß gefetzt
Diebſtähle. Aber was wolle das alles beſagen gegenüber der
fundamentalen Tatſache, daß ein ſo erſtklaſſiger Fachmann wie
Hauptmann Schönherr aus dem Verhalten des oft zitierten
Hundes Barry gefolgert habe, daß um die Zeit des Diebſtahls
fremde Perſonen in der Wohnung geweſen ſein müſſen. Was
bleibt dann noch eigentlich von den Hunderten von kleinen Moſaik-
ſteinen übrig, die der Oberſtaatsanwalt mühſelig zum Aufbau
ſeiner Anklage zuſammengertragen habe? Es wäre beſſer ge
weſen, wenn er auf den Mut zur Erhebung der Anklage nun auch
den Mut gehabt hätte, die Freiſprechung des Landgerichtsdirektors
Jürgens, dem er ja geſellſchaftlich auch ſeinerzeit ſo lange ver-
traut habe, zu beantragen.

Hierauf nahm der Sohn des Juſtizrats Dr. Werthauer,
Rechtsanwalt Dr. Heinrich Werthauer, das Wort als letzter Ver-
teidiger von Jürgens.

Nach der Mittagspauſe ergriff Rechtsanwalt Dr. Alsberg
das Wort zu ſeinem Plädoyer und beantragte Freiſprechung.
Nach dieſem großen Plädoyer erklärte Rechtsanwalt Gollnick, daß
er ſowie Rechtsanwalt Dr. Moſes auf weitere Ausführungen ver
rn um die großze Wirkung der Verteidigungsrede Dr. Als-
ergs nicht abzuſchwächen.

Der Oberſtaatsanwalt Jordan erklärte jedoch, daß er ganz
ausführlich zu dem Vortrag Dr. Alsbergs Stellung nehmen müſſe
und deshalb um eine Vertagung auf Montag bäte.

Nach kurzer Beratung des Gerichtshofes verkündete Land
gerichtsdirektor Bombe unter großer Bewegung im Saal, daß die
Haftbefehle gegen beide Angeklagte auf zuheben und ſie
ſofort auf freien Fuß zu ſetzen ſeien. Die Verhandlung ſoll
am Montag fortgeſetzt werden.

Jürgens und ſeine Frau brachen in heftige Tränen aus,
reichten ſich die Hände und küßten ſich. Das Publikum ſtürmte
auf die Anklagebank, um den beiden Glückwünſche auszuſprechen.

Ein 300facher Maſſenmörder
verhaftet

Riga, 10. März. Nach Meldungen aus Leningrad iſt dort
der Maſſenmörder Gorjunoff verhaftet worden, der über 300
RNenſchenleben auf dem Gewiſſen hat.

Großfeuer auf einem mecklen-
burgiſchen Gute
52 Tiere verbrannt.

Verlin, 10. März. Wie die Morgenblätter aus Schwerin
melden, hat am Dienstag ein Großfeuer auf dem Gute
Conow bei Feldberg gewütet, das auf Brandſtiftung zu
rückgeführt wird. Von 120 Stück Rindvieh wurden 70 mit großer
Nühe gerettet. 50 Stück Jungvieh und zwei Fohlen kamen in den
Flammen um. Ueber 12 Feuerwehren, unter anderem zwei Motor
ſpritzen, bemühten ſich, des Brandes Herr zu werden, was ihnen
jedoch infolge des ſtarken Windes mißlang. Nach etwa 135 Stunden
waren eine große Scheune und das Viehhaus niedergebrannt. Der
Schaden iſt ſehr groß. Außerdem wurden große Erntevorräte
und viele landwirtſchaftliche Maſchinen vernichtet.

Dreizehn Perſonen durch Gas vergiſtet
Berlin, 10. März. Wie die Abendblätter aus Hindenburg

mnelden, ereignete ſich auf der Redenhütte in r
Laufe der vergangenen Nacht eine ſchwere Gasvergif-
tung, von der dreizehn junge Leute betroffenwurden. Die Urſache t bisher noch nicht aufgeklärt, da die

Redenhütte keinerlei Gas erzeugt oder verarbeitet. Sieben Ver-
unglückte mußten in das Krankenhaus eingeliefert werden, dar
unter fünf Mädchen. Sie waren bis in die ſpäten Vormittags
ſtunden noch nicht aus der Bewußtloſigkeit erwacht.

Schweres Exploſionsunglück im Hafen von Cherbourg. Jm
von Cherbourg explodierte geſtern beim Verladen eine Kiſte

mit Exploſivſtoffen. Zwei Arbeiter wurden getötet, einer lebens-
gefährlich und drei andere leichter verletzt.

Die türkiſche Frau
Von Thomas J. Wellmann, Konſtantinopel

„Das türkiſche Reich wird niemals eine würdige Stellung in
der ziviliſierten Welt einnehmen können, ſolange nicht die Mauer,
die Selamlik (das Herrengemach) vom Harem trennt, niederge-
riſſen ſein wird. Das ſind die Worte Fuad Paſchas, eines be
kannten Politikers, welche die Lage der türkiſchen Frauenwelt bis
vor kurzem klar und deutlich kennzeichneten. Der Lärm, der ſich
öffentlich, vor allem aber in den Salons um dieſe Frage erhoben
hatte, zeigte mit unbarmherziger Schärfe die dringende Rotwendig
keit, dieſen Mißſtand, dieſe ſchreiende Ungerechtigkeit, die eine un
durchdringliche Scheidewand zwiſchen den Geſchlechtern zugunſten
kranthafterotiſcher Gewaltherrſcher aufſtellte, auszumerzen.

Nicht immer war die Türkin eine verſchleierte Haremsbe
wohnerin. Wie es noch heute bei vielen muſelmaniſchen Völker
ſchaften im Kaukaſus und Fernen Oſten der Fall iſt, ging die
Frau auch bei den Eroberern KleinAſiens frei und unverſchleiert
einher. Bejalu, Gemahlin des zweiten OsmanenSultans Orkhan,
empfing in Nicäa hohe Reiſende in ihren eigenen Gemächern und

Gaſtmähler, die ſie mit ihrer perſönlichen Anweſenheit
chmückte. Erſt ſpäter, als Ruhm und Wohlſtand zunahmen und
ſich dem raſtloſen Türkenkrieger in Byzanz eine dauernde, behag
liche Stätte bot, wo ſich auf gewonnenen Lorbeeren ruhen ließ,
ging man unvermerkt zu der mehr chriſtlich-byzantiniſchen Ge
wohnheit über, den Frauen das Schleiertragen zur flicht zu
machen, ſie immer ſtrenger von der Männerwelt zu ſondern, ſie
bald nur noch als ein ſchönes Ding zum Zeitvertreib zu betrachten,
das wohl bewahrt werden müßte, deſſen einziger Daſeinszweck
)arin zu beſtehen ſchien, ſich zu ſchmücken, um dem Manne zu ge

len. So kam das Haremsweſen auf mit ſeinem „glänzenden
nd“. Es war eine reine Sklaverei. Zwiſchen einer gekauften

Sklavin und einer förmlich geehelichten Frau ergab ſich kein be
onders großer Unterſchied, und gar oft verfügte das auf dem
Rarkt gekaufte oder geſchenkte Weib über weit mehr Macht im
dauſe als das durch „Nikiah“ angetraute Mädchen. Daran änderte
ch nichts die Tatſache, daß es einigen Frauen ans eine her
rragende Rolle in der türkiſchen Geſchichte zu ſpielen, über die
Ränner, über den Kalifen hinweg das gewaltige Muſelmanenreich
mit ihrem Verſtand zu lenken.
Das Leben in den Harems der Städte war im allgemeinen
ein grauſamer Müßiggang, der höchſtens durch Jntrigen, gelegent-
liche Untreue und damit verbundene Folgen eine aufmunternde
eng erhielt. Auf dem Lande ſpielte die Frau eine noch
wurigere Rolle. Sie geriet von Tag zu Tag weiter in das Ver

s einer ArbeitsSlavin. Auf ſie wurde die Laſt des täglichen
Swtes abgeſchoben. Sie mußte das Feld bebauen, ſie erntele. Je
mehr Frauen der Bauer beſaß, deſto freier wurde er, deſto weniger

Turnen Spiel und Sport
Um die Verbandsmeiſterſchaft der Handballer

S. P. V. Halle P. S. V. Erfurt.
V. f. L. 96 Damen Viktoria 96-Magdeburg.

Die zweite Zwiſchenrunde um die mitteldeutſche Verbands
meiſterſchaft führt am kommenden Sonntag auf dem 98er
Platz die Meiſter vom Saalegau und Nordrhüringen zuſammen.
Aber nicht nur ihre Gaumeiſterſchaften errangen die beiden Gegner
am Sonntag, P. S. V. Halle und P. S. V. GErfurt, ſondern
darüber hinaus erkämpften ſich die beiden PolizeiPereine noch
die „inoffiziellen“ Meiſterſchaften der Provinz Sachſen
bzw. Thüringen. Schon hieraus geht heror, daß beide Vereine
über ein ganz ausgezeichnetes Können verfügen, daß ihnen be
rechtigten Anſpruch auf den Verbandstitel gibt.

Jm Vorjahre blieben unſere „roten Teufel“ verhältnismäßig
glatt Sieger. Da ſich aber die Spielſtärke in den einzelnen Gauen
gewaltig gehoben hat, iſt der Kampf für unſeren Mitteldeutſchen
Meiſter“ keineswegs leicht oder etwa eine „ſichere Sache“; das
Magdeburger Spiel ſollte eine Warnung ſein.

Und die Damen Vor nicht allzu langer Zeit lieferten ſich
die beiden Mannſchaften

V. f. L. 96 und Viktoria 96- Magdeburg
ein Freundſchaftsſpiel, welches mit 0:0 einen unentſchiedenen
Ausgang nahm.

Da nun dieſes Spiel bis zur Entſcheidung durchgeführt wird,
iſt die Möglichkeit vorhanden, die wirkliche beſſere Elf feſtzuſtellen.
Bei der Ausgeglichenheit der einzelnen Mannſchaftsteile und der
an famoſen Magdeburger Torhüterin werden es die Wer vom

ngerweg nicht leicht haben, um den Sieg herauszuſpielen.
In beiden Spielen ſind ſpannende Kämpfe zu erwarten und

bei der Güte aller Mannſchaften wird es auch manche prächtige
ſportliche Leiſtung zu bewundern geben.

Die geräumigen Terraſſen des Lser Platzes bieten von
allen Plätzen beſte Sichtmöglichkeit. Für reibungsloſen An und

brauchte er ſich um Haus und Hof zu kümmern, deſto länger
konnte er im Kaffeehaus des Dorfes ſeine Narghileh rauchen. Nur
bei wenigen Völkern hatte das weibliche Geſchlecht derartig ſchwere
Laſten zu tragen wie in der früheren Türkei.

Erſt gegen Ende des 19. Jahrhunderts begann hie und da ein
furchtſames Rütteln an den Jahrhunderte alten Ketten. Frauen,
welche die langen Stunden hinter dem „Kafeß“ benutzt hatten, ſich
aus Büchern Bildung zu verſchaffen, erhoben allmählich ihrs
Stimme. Jhre literariſchen Verſuche erweckten Hoffnungen bei den
einen, Erſtaunen bei andern. Nighiar, Fatma-Alije, Miſchri-Niſſa,
Naſine waren ſolche Frauen, die es wagten, ihre Gefühle auf dieſe
Weiſe der Oeffentlichkeit darzutun, das Leid der Muſelmanin ans
Tageslicht zu bringen, um Hilfe in die Welt hinauszuſchreien,
Frauen, deren Namen in der Geſchichte der Emanzipation der
Türkin unvergeſſen bleiben werden. Sie fanden Unterſtützung im
Abendlande. So wurde denn Pierre Loti einer der bekannteſten
Verteidiger der Hanum; er ſchürte und entfachte den glimmenden
Drang nach Befreiung. Das alles ſchien dem Sultan gefährliches,

ttloſes Vorhaben, das auf jeden Fall unterdrückt werden mußte.Auch die Verfaſſung vom Jahre 1908 brachte keine Beſſerung der

Lage für die Türkin. Noch ſollte es viele Jahre dauern. Aber vor
wärts ging es; der Stein war ins Rollen gekommen.Waren zuerſt einige Frauen nur ſchriftſtelleriſch an die

Oeffentlichkeit getreten, ſo erſchienen ſie plötzlich während des
Balkankrieges auch als Krankenſchweſtern. Jm Jahre 10912 brachten
einige herzhafte Frauen ſelbſt einen FrauenUnterſtützungsverein
l Eſirgene Dernegi) zuſtande, ſich die heute ſehr be
annte Frauenrechtlerin Neſihe Muhieddin Hanum mit großem

Eifer hingab, und deſſen Ehren-Vorſitz die Prinzeſſin Jffet
innehatte. Ein Jahr darauf gründete Bekire Hacki Hanum die
erſte Schule, die muſelmaniſche Schneiderinnen ausbildete. Es
war die erſte Anſtalt, die Frauen für das praktiſche Leben vor
bereitete. Sie hatte anfangs nur 26 Schülerinnen, heute rund 1600.
Die Hanumlar betraten bald die Univerſität, wo ſie in Profeſſor
Beſſim Omer Paſcha einen aufgeklärten Freund und Berater
anden. Der Weltkrieg öffnete ihnen gar die Pforten zu ſtaatlichen
emtern, allerdings vorerſt nur an der Poſt. Und dann kam der

Befreiungskrieg in Anatolien.
Es war nicht nur der Kampf um die Selbſtändigkeit, die Er

haltung des türkiſchen Staates, nicht nur um die Freiheit des
Türkenvolkes; es war eine einzige Schlacht, die muſelmaniſche
Frauen der durch feigen Fanatismus geſchützten Stumpfheit undblindem Starrſinn ſeſerien,- die ſie ſeit Jahrhunderten knechteten.

Es war eine letzte Prüfung, deren glänzendes Ergebnis die reine
Warheit bewies, daß das anatoliſche Weib dem Manne nicht nahe
ſtehe, ſondern ihm an Wert gleich ſei. Jsmet Paſcha, der kalte
Feldherr, der nüchterne Staatsmann, ſagte ſelbſt: „Die Schlacht
am Sakaria iſt von der türkiſchen Frau gewonnen worden, indem

Abmarſch hat der S. V. 98 Sorge getragen, Auch werden wieder
vom Riebeckplatz Sonderwagen der Straßenbahn

nach der Huttenſtraße verkehren.

Die Glympiakandidatinnen der D. S. B.
Der Frauenausſchuß der Deutſchen Sportbehörde für Leichte

athletik hat ſich in ſeiner letzten Sitzung in Berlin mit der Olhmpia-
Vorbereitung der Leichtathletinnen beſchäftigt und eine Liſte der
Olympiakandidatinnen aufgeſtellt, die zu einem erſten Vor-
bereitungskurſus in der Zeit vom 20.—80. Juni in Wünsdorf
bei Berlin zuſammenkommen; der Kurſus ſteht unter Leitung des
Reichsſportlehreres der D. S. B. Waitzer, der von dem Nord
deutſchen Verbandsſportlehrer Hoke unterſtützt wird.

Die Liſte der Olympiakandidatinnen umfaßt:

100-MeterLauf und 4 mal 100-Staffel: Frl. WittmannBer
lin, Frl. Röſtel II-Berlin, Frl. Voß-Berlin, Frl. Gundlach Berlin
(Verband Brandenburgiſcher Athletikvereine)y; Frl. Jſſe Drie-
ling Magdeburg, Frl. E. Gütſchow Dresden (Verband
Mitteldeutſcher Ballſpielvereine); Frl. Haux- Frankfurt a. M., Frl.
Weber- Karlsruhe (Süddeutſcher Verband Für Leichtathletik).

Hochſprung: Frl. v. BredowBerlin, Frl. Kluſenwerth-Berlin
(V. B. A. V.); Frl. WeskSolingen (Weſtdeutſcher SpielVerband);
Frl. AmthorSchweinfurt, Frl. Elſer- München (Süddeutſcher V. f.
L. A.); Frl. K. Gütſchow Dresden, Frl. Haaſe- Magdeburg
(V. N. B. V.); Frl. Richter-Ziegenhals (Südoſtdeutſcher V. f.
L. A.).

Diskuswerfen: Frl. HenochBerlin, Frl. Lange-Berlin, Frl.
MäderBernau (V. B. A. V.); Frl. Reuter- Frankfurt a. M. (Süd
deutſcher V. f. L. A.); Frl. Luxem- Hamburg (Norddeutſcher Sport
Verband); Frl. Häuptlein-Elberfeld (W. S. V.).

800-Meter-Lauf: Frl. Lingner-Berlin, Frl. Röſtel I-Berlin,
Frl. Lautemann-Berlin (V. B. A. V.); Frl. Batſchauer Karlsruhe
(Süddeutſcher V. f. L. A.); Frl. Wewer-Lennep (W. S. V.); Frl.
Oeſterreich- Jena (V. M. B. V.); Frl. Bake-Neiße, Frl.
CzichosBeuthen (Südoſtdeutſcher V. f. L. A.).

Fußball
I. Sportverein Jena gegen Wacker Halle

Der H. F. C. Wacker hat ſeinen alten Widerſacher, den
I. Sportverein Je n a, für kommenden Sonntag nachmittag 32
Uhr nach Halle r ſeinen Sport an der Deſſauer rah
zu einem Privatſpiel verpflichtet. Nach einer dreiwöchigen Pauſe
e die Blauweißen das erſtemal wieder auf das Feld. Der

Sportverein Jena iſt aus den diesjährigen Spielen um die
Mitteldeutſche Meiſterſchaft ebenfalls ausgeſchieden. Vor zwei
Jahren war es gerade dieſer Verein, der den Blauweißen auf
dem Wege zur Mitteldeutſchen Meiſterſchaft ein „Jena“ bereitete.
Die Jenenſer brachten bisher immer eine ſchnelle und ſympatiſche
Mannſchaft auf das Feld. die Wackeraner bemüht ſein werden,
ihren zahlreichen Anhängern am Sonntag wieder ihre volle
Mannſchaft vorzuſtellen, iſt mit einem angenehmen und inter
eſſanten Spiel zu rechnen.

Sportſpiegel
Der erſte Springer-Vorbereitungskurſus des Dentſchen

Schwimmbverbandes wird in der Zeit vom 17. bis 29. März in
Gelfenkirchen abgehalten werden. Die Leitung liegt in den
Händen von Dir. Julius Stern-Gelſenkirchen. Europameiſter
M und Halberſtadt, RiebſchlägerZeitz, die deutſche
Meiſterin Frl. Söhnchen-Bremen und Frl. Röſen Zeitz werden
ur Teilnahme genannt. Auch die übrigen Springkurſe werden

in Gelſenkirchen abgehalten werden, da hier die Normalſprung-
breter vorhanden ſind und auch der Dezernent für Springen Dir.
Stern ſeinen Wohnſitz in Gelſenkirchen hat.

Zu den VillardMeiſterſchaften der Amateunre in Paris haben
bisher ihre Beteiligung angeſagt: Corty, Faroux (Frankreich),
Moons, der Titelverteidiger, van Belle, Doncker (Belgienſ), Domme
ring (Holland), Martenet (Schweig), Souſſa (Aegypten).

pferdeſport

Unſere Vorausſagen,
Maiſons-Laffitte, 11. März.

1. Guery Old Pip. 2. Stradella Leda. 8. Herming
Gamilla. 4. Floridor Parentis. 5. Oilce Fee Blonde.
6. Grand'Cour Plixbourg. 7. Menedere Auſone.

=2Z2
ſie allein die Lebensmittel und Munitonsverſorgung bis in die

vorderſten Linien ſichergeſtellt hat.“

eweſen?den 1921, als man ihn nach dem zukünftigen Los der ehemaligen

wieder
zuſtrebt.

u

Eine ſechsjährige Dirigentin. Jn Paris tritt gegen
wärtig ein ſechsjähriges Wunderkind auf, ein kleines Mädchen
namens Joſette Trichet, das ein Orcheſter dirigiert, und zwar nicht
ein bereits Orcheſter, das für viele Stücke keinen
Dirigenten mehr braucht, ſondern eine für dieſen Zweck zuſammen
geſtellte AmateurKapelle. Berichterſtatter, die die Proben beſucht
haben, wiſſen mitzuteilen, daß die Kleine ſich z. B. in der Partitur
der Egmont-Ouverture vollkommen auskennt, richtige Tempi und
Einſatzzeichen angibt und Nuancen herausarbeitet. Sie iſt die
Tochter eines Muſikers und erklärt, ieren ſei ein
ſehr ſchönes Spiel, aber mit ihren Puppen ſpiele doch lieber.

BDhotographie auf 6 Kilometer Entfernung. Nach einem
Bericht aus dem Haag ſoll ein Telegraphenbeamter zu Hoogezand
in Holland einen Apparat für Photographie auf weite Entfernung
erfunden haben, mit dem photographiſche Aufnahmen auf Strecken
bis ſ5 faſt 6 Kilometer gemacht werden können. Die Aufnahmen
ſoll ſchärfer und genauer ſein als die, die durch die gegenwärtig
vorhandenen Methoden erzielt werden. Das holländiſche Kriegs
miniſterium hat nach befriedigend verlaufenen n einenVerſuchsapparat angekauft. Prüſunge
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erhielt den Staatspreifs.

2 Richard Poetzsch
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Halle un Amgebung
Halle, 11. März.

Wann ift ein neuerbautes Haus von der Hauszins
ſteuer frei?

Nach S 6 Abſ. 1 der Preußiſchen Steuernotverordnung vom
1. April 1924 ſind Neubauten und durch Um und Einbauten um
geſchaffene Teile dann von der Hauszinsſteuer befreit, wenn der
Bau nach dem 1. April 1918 bezugsfertig geworden iſt.Ein Eigentümer hatte ein Wohnhaus im Jahre 1917 gebaut,

damals dachte noch niemand an eine Hauszinsſteuer, und da die
Geſuche um polizeiliche Gebrauchsabnahme oft recht langſam er
ledigt wurden, ſo ſtellte der Eigentümer frühzeitig einen der
artigen Antrag und erhielt daraufhin auch bereits im Dezember
1917 den Gebrauchsabnahmeſchein. In Wirklichkeit war aber in
dem Haus noch mancherlei zu machen, bis es tatſächlich bezogen
werden konnte, ſo daß mehrere Monate nach der polizeilichen Ge
brauchsabnahme noch eine größere Anzahl von Handwerkern
monatelang beſchäftigt war. Dieſer Umſtand, daß der Gebrauchs-
abnahmeſchein bereits 1917 erteilt war, obwohl das Haus noch
gar nicht bezugsfertig war, wurde dem Hauseigentümer zum Ver
hängnis, denn er wurde nunmehr zur Hauszinsſteuer heran
gezogen, weil nach dem Gebrauchsabnahmeſchein das Haus bereits
1917 bezugsfertig geweſen ſei.

Seine Beſchwerde hiergegen wies das Oberverwaltungsgericht
in Berlin unter dem 15. Juli 1926 zurück, indem es ausführte,
daß entſcheidend für die Frage, ob ein Haus „bezugsfertig“ ſei,
die Ausſtellung des polizeilichen Gebrauchsabnahmeſcheines ſei,
und daß die eben erwähnten tiatſächlichen Verhältniſſe für die
Frage, ob das Haus hauszinsſteuerfrei ſei, nicht in Betracht
kämen. Es heißt in den Gründen: „Die preußiſche Steuernotver-
ordnung vom 1. April 1924 gibt keine nähere Umſchreibung davon,
was unter dem Ausdruck „bezugsfertig' zu verſtehen iſt. Der
Begriff iſt öffentlich aus J 29 Satz 1 der III. Steuernotverord-
nung vom 14. Februar 1924 übernommen. Ein ähnlicher Aus
druck findet ſich auch in anderen Reichsgeſetzen, z. B. im Reichs
mietengeſetz vom 24. März 1922 und in dem Geſetz über die Er
hebung einer Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues vom
27. März 1928, im Mieterſchutzgeſetz und im Wohnungsmangel-
geſetz vom 26. Juli 1923. Der allen dieſen Geſetzesbeſtimmungen
zugrunde liegende Gedanke iſt, die Bautätigkeit dadurch zu
fördern und zu beleben, daß die nach dem 1. April 1918 bezugs-
fertig gewordenen oder werdenden Gebäude ſteuerlich privilegiert
werden. Der Begriff ezugefertig im S 6 Abſ. 1 der preußji
ſchen Stenernotverordnung kann daher nicht anders ausgelegt
werden, als in den eben erwähnten reichsrechtlichen Vorſchriften.

Für die Frage, ob ein Neubau als „bezugsfertig anzuſehen
iſt, ſind demgemäß die örtlichen baupolizeilichen Beſtimmungen
von ausſchlaggebender Bedeutung. Jſt nach den örtlichen Vor
ſchriften die Benutzung eines Gebäudes vor der Erteilung einer
polizeilichen Gebrauchsabnahmebeſcheinigung unterſagt, ſo kann
das Gebäude vorher noch nicht im Rechtsſinne als
angeſehen werden. Iſt dagegen die erforderliche Beſcheinigung
und damit die Erlaubnis zur Benutzung des Gebäudes in vollem
Umfange erteilt, ſo iſt mit dieſem polizeilichen Akte auch für den
Verwaltungsrichter die Bezugsfertigkeit des Gebäudes bindend
feſtgeſtellt. Dieſe Auffaſſung iſt auch in dem Schrifttum für die
angeführten reichsrechtlichen Vorſchriften die herrſchende. Hier
nach kann nach Erteilung einer polizeilichen Gebrauchsabnahme-
beſcheinigung für die Frage der Anwendbarkeit des g 6 Abſ. 1
Preuß. Steuernotverordnung nicht eine Nachprüfung in Betracht
kommen, in welchem tatſächlichen Zuſtande ſich das Gebäude am
1. Juli 1918 befunden hat.“

e

Ein bitterer Uachgeſchmack tat Leette
Der Artiſt und Bauchredner Willy Dietrich hat, trotzdem

er noch gar nicht ſo alt iſt er e erſt 27 Jahre ein
inhaltreiches Strafregiſter in ſeinen Perſonalakten. Mehrmals im
Jahr hat ihn die Polizei bei einem Diebſtahl erwiſcht. Jm vorigen
Jahre lernte er in einer hieſigen Kneipe den Kaufmannslehrling
Kl. kennen.

Dieſer hat ſich, ſo erzählte D., zu ihm an den Tiſch geſetzt,
ihm 2 Glas ſpendiert und iſt dann, als ſie beide etwas vertrauter
geworden, mit einem ſeltſamen Vorſchlag herausgerückt. D. ſollte
für ihn 2 Kiſten Sardinen im Werte etwa von 85—-40 Mark
verkaufen, natürlich gegen entſprechende Vergütung. Sie machten
noch ab, daß D. nach einiger Zeit zu Kl. kommen und die Kiſten
dort in Empfang nehmen ſollte.

So geſchah es auch. Nach 14 Tagen ging D. unauffällig am
Hauſe ſeines Lieferanten vorüber. Kl. wartete bereits an der
Haustür und händigte ihm ſofort die beiden Kiſten aus.
Schmunzelnd zog D. mit ihnen ab. Er dachte gar nicht daran, dem
anderen auch nur einen Pfennig zu geben; der mußte ſchweigen,
wenn er ſich nicht wegen Diebſtahls ins Gefängnis bringen wollte.
Daheim machte er die Kiſten auf. So billig war er noch nie zu
Sardinen gekommen; und er aß ſie ſo gerne. Ob er ſeiner Wirtin
eine Koſtprobe abgegeben hat? Anſcheinend nicht. Denn als er
nach dem Verbleib der Sardinen gefragt wurde, antwortete er:
„Jch habe ſie aufgegeſſen.“

Geſtern ſtand er wegen Hehlerei vor dem erweiterten Schöffen
gericht. 5 Monate wollte der Staatsanwalt ihn ins Gefängnis
geſchickt wiſſen. die Strafe dünkte D. reichlich hart, zumal es doch
jetzt auf den Sommer geht. Er bat um Milde und verſprach, ſich
endlich beſſern und arbeiten zu wollen. Das Gericht ließ auch
Milde walten und verurteilte ihn nur zu 6 Wochen Gefängnis.
Hoffentlich vergißt er ſein Verſprechen nicht.

Die Auszahlung der Zuſatzrenten für Kriegshinter
bliebene erfolgt für März d. J. gegen Vorlegung der Ausweis-
karten beim ſtädtiſchen Jugendamte, und zwar für die Buchſtaben
A--H am Montag, dem 14. März, am Dienstag, dem
15. März, R--3 am Mittwoch, dem 16. März, in der Zeit von
816 bis 12 Uhr vormittags. Jn der Kaſſe des Jugendamtes wird
wie bisher für die Buchſtaben A--D und M, S, Sch und St ge
zahlt, während für die anderen Buchſtaben im Steuererheber-
zimmer, Rathausſtraße 8, Erdgeſchoß, gezahlt wird. Die Zuſatz-
rentenzahlung für Kriegsbeſchädigte erfolgt beim rhyd eamt
für die Buchſtaben A--K am 14. März und für den Reſt am

März zu den gleichen Zeiten. Vorzeitige Auszahlungen können
nicht erfolgen und müſſen die angeſetzten Zahltage unbedingt ein
gehalten werden.

StahlhelmSoldatenfeſt. Ein großes Soldatenfeſt ver
anſtaltete am vergangenen Sonnabend in ſämtlichen Räumen des
„Stadtſchützenhauſes“ die Ortsgruppe Halle des Stahlhelms, Bund
der Frontſoldaten. Der rieſige Beſuch der Veranſtaltung bewies,
daß die Bevölkerung unſerer Stadt, vor allen Dingen aber auch
die heranwachſende Jugend eng mit dem Stahlhelm verbunden
iſt. Beide große Säle wieſen eine ſolche Fülle von Menſchen auf,
wie wir ſie feſtzuſtellen noch niemals Gelegenheit gehabt haben
und niemand von den Tauſenden wird es bereuen, dem Feſt im
Soldatenheim beigewohnt zu haben, denn der Veranſtaltungsaus-
ſchuß des Stahlhelms unter der aufopfernden Leitung des Kame-
raden Naumann hatte diesmal ganz vorzügliche Darbietungen in
Vorbereitung. Schon die Dekoration eröffnete ungeahnte Mög-
lichkeiten. An den Saalwänden waren Malereien von ganzen
Ortſchaften. Jm unteren Saal waren Stände neben Stände auf
gebaut. All die Unterkünfte und bekannten Oertlichkeiten, wie
ſie der Lanzer vom Felde aus kennt, feierten hier ihre D.
erſtehung. Jm oberen Saal war ſogar eine Rutſchbahn auf-
gebaut, die beſonders von der Jugend mit Freude benutzt
wurde. Die Freiübungen neueingetretener Rekruten brachten die
Feſtteilnehmer immer und immer wieder zum Lachen, wie auch
das Turnierrejten der Gebirgsmarine zu Pferde großen Beifall

erntete. Neben Hunderten von Stahlhelm
die Führer der Ortsgruppe Halle faſt vollzählig erſchienen. Die
ganze Veranſtaltung ſtrafte der ſozialdemokratiſchen und kom
muniſtiſchen Behauptungen Lüge, daß im Stahlhelm Standes-
unterſchiede hervortreten, im Gegenteil, die Kameradſchaftlichkeit
trat beſonders in Erſcheinung. Arm und reich, hoch und niedrig
ſaß zuſammen und beſprach Kriegserlebniſſe und erinnerungen,
während andere Teilnehmer das Tanzhbein recht fleißig ſchwangen
Kein Mißton ſtörte die glänzende Veranſtaltung, die erſt ſpät
ihr Ende fand. In beiden Sälen ſpielte die Stahlhelmkapelle des
Kameraden Seifert in unermüdlicher Weiſe.

Die Pfarrerkonferenz des Kirchenkreiſes Halle Land I
tagte unter dem Vorſitz des Sup. D. Paſche- Dieskau im
„Stadtſchützenhaus“. Geſprochen wurde über: Weihnachtsbeihilfe,
Entſcheidung des Oberpräſidenten betreffs Vermögensauseinander-
ſetzung zwiſchen Kirche und Schule, Küſterwohnung, Gehalts-
bogen, Beſtandsanmeldung, Kollekte für die Goßnerſche Miſſion,
kirchliche Geſchenke, das Heftchen von Gen.-Sup. D. Schöttler
„Decorum paſtorale“, Abmeldung vom Religionsunterricht, kirch
liche Ehrenprädikate bei der Trauung, Jugendamt, Fall Döhring,
Luther e et u. a. Sodann referierte Paſtor Glaß aus
führlich über ſeine Teilnahme an dem ſozialen Kurſus in
Spandau, und zwar über die Vorträge betreffend die ſozialen
Aufgaben der Kirche, die Jnnere Miſſion (Volksmiſſion und
Apologetik), den religiöſen Sozialismus (Verhältnis zum Pro
teſtantismus und die praktiſche Arbeit), Jungmännerbewegung,
evangeliſche Preſſearbeit und die evangeliſche Singbewegung.
Den feſſelnden Ausführungen folgte man mit großer Aufmerk-
ſamkeit. Die nächſte Konferenz findet am 6. April in Ammen-
dorf gelegentlich der dort ſtattfindenden kirchenmuſikaliſchen Kon
ferenz ſtatt, mit der auch eine Orgelfeierſtunde verbunden wird.

Jm Thaliatheater gelangt am kommenden Sonntag Bernard
Shaws „Candida“ zum letzen Mal zur Aufführung.
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Frühfahrsreiſe nach dem Gardaſee
10 Tage Erholung im ſonnigen „Riva“

210 R. -2
Eiſenbahnfahrt 3. Klaſſe und zurück, vom Brenner 2. Klaſſe

und zurück, Hotelaufenthalt in nur erſtem Haus, ſehr gute Ver
pflegung (Wiener Küche), Trinkgelder, Steuern, Kurtaxe ſind im
Preis mit einbegriffen.

Sie können ſich ſelbſt einen Reiſetermin wählen Beſorgung
von Paß-Viſa übernehmen wir.
et es Nähere und Wiſſenswerte über dieſe Reiſe erfahren

e im

Reiſebüro der „Halleſchen Zeitung“
Leitung: Stangen's Reiſe-Büro, G. m. b. Berlin

Agentur Halle (Saale)
Leipziger Straße 61/62 Fernruf 23 766.

C

Handelsnachrichten
Dresdner Bank

10 Prozent Dividende
Das Jnſtitut legt für das Geſchäftsjahr 1926 einen Abſchluß

vor, der, auch wenn man die übrigen, bisher vorliegenden, im
allgemeinen recht befriedigenden Großbank Abſchlüſſe zum Ver
gleich heranzieht, als beſonders günſtig bezeichnet werden
muß. Jn der e kbrataſibung wurde beſchloſſen, eine Divi
dende von 10 Proz. gegen 8 Proz. im Vorjahre zu verteilen.
Der Geſchäftsabſchluß weiſt, nachdem die Gewinne auf Effekten
und Konſortialkonto vorher abgebucht und weitere erhebliche
innere Rückſtellungen gemacht ſind, einen Rohgewinn von
70 958 631 Rm. aus. Hiervon erbrachten: Wechſel, Zinſen, Sorten
und Zinsſcheine 30 284 065 Rm., Proviſionen 88 905 442 Rm.,
Erträgniſſe aus dauernden Beteiligungen bei anderen Banken
1 182 176 Rm., diverſe Einnahmen 359 897 Rm. Dagegen er
forderten: Handlungsunkoſten einſchl. Penſionen und Abfindungen
54 522 934 Rm., Steuern 4 524 589 Rm. Da diesmal keine Ab-
ſchreibungen (i. V. 1040 100 Rm.) vorgenommen worden find,
verbleibt unter Hinzurechnung des Vortrages in Höhe von 227 550
Rm. ein Reingewinn von 110911 108 (i. V. 8 670 523) Rm.
Nach dem Begleittext, der die allgemeine wirtſchaftliche und finan-
gzielle Entwicklung des Jahres 1926 einer kritiſchen Beleuchtung
unterwirft, hat der Umſatz auf der einen Seite des Hauptbuches
141 599 077 266 Rm. gegen 118 576 155 194 Rm. i. V. betragen.
Die Zahl der im Jahre 1926 bei der Bank führten Kontenzeigt mit 259 777 (259 164) eine nur unweſentge Veränderung.

Fin Vergleich der weſentlichſten Bilanzpoſten mit den Vor
jahrsziffern ergibt folgendes Bild: Aktiva: Kaſſe, Sorten,
Zinsſcheine und Guthaben bei Noten und Abrechnungsbanken
80 192 674 (42 456 790) Rm., Wechſel 377 712 877 (252 779 448)
Rm., Noſtroguthaben bei Banken und Bankfirmen 198 728 427
ſig 891 717) Rm., Reports und Lombards 145 645 452 (34 255 819)

m., Vorſchüſſe auf Waren und Warenbverſch. 128 801 470
(188 797 885) Rm., Eigene Wertpapiere 25 767 174 (18 780 546)
Rm., Konſortialbeteiligungen 10 980 931 (11 152 407) Rm.,
Dauernde Beteiligungen 26 181 599 (23 321 116) Rm., Schuldner
in laufender Rechnung 581 816 485 (460 888 700) Rm., Bank-
gebäude 30 000 000 (380 000 000) Rm., Sonſtiger Grundbeſitz
1000 000 (1 302 000) Rm., Mobilien 1 (1) Rm., Penſionsfonds
Effekten 1647 188 (1 298 751) Rm. Pafſiva: Aktienkapital
100 000 000 (78 000 000) Rm., Geſetzliche Rücklagen 28 800 000
(23 400 000) Rm., Gläubiger 1 352 708 169 (1 008 749 892) Rm.,
Akzepte 69 326 528 (45 445 813) Rm., Noch nicht eingelöſte Schecks
2962 163 (2 269 889) Rm., Penſionsfonds 1 650 000 (1 3800 000)
Rm., Dividendenkonto 66 308 (84 057) Rm.

Die Bilanzſumme ſtellt ſich demnach auf 1 567 424 276
Rm. gegen 1 162 919 674 Rm. i. V. Im einzelnen iſt noch her
vorzuheben, daß bei den Vorſchüſſen auf Waren und Warenver
ſchiffungen 58,2 Mill. Rm. durch Waren, Fracht- oder Lager
ſcheine und 34,6 Mill. Rm. durch andere Sicherheiten gedeckt ſind,
während 41,0 Mill. Rm. als ungedeckt angegeben werden. Von
den eigenen Wertpapieren entfallen auf Anleihen und vergzins
liche Schatzanweiſungen des Reichs und der Länder 8,5 Mill. Rm.,
ſonſtige bei der Reichsbank und anderen Zentralnotenbanken be
leihbare Wertpapiere 8,3 Mill. Rm., ſonſtige börſengängige Wert
papiere 16,7 Mill. Rm. und ſonſtige Wertpapiere 2,2 Mill. Rm.
Die Steigerung der Reports und Lombards veranſchaulicht deut
lich die gewaltige Zunahme des Börſengeſchäfte. Beträchtliche
ſtille Reſerven ſind in den Konton „Konſortialbeteiligungen“ und
„Eigene Wertpaviere“ zu vermuten. Von den Schuldnern in
laufender Rechnung ſind 897 757 638 (i. V. 274 750 595) Rm. ge
deckt und 184 058 846 (186 138 105) Rm. ungedeckt. Der erheblich
ſtärkere Zuwachs der gedeckten Debitoren iſt nach den Angaben
der Verwaltung nicht die Folge einer übertriebenen Sicherſtellungs
politik. Das Gläubiger-Konto zeigt im einzelnen folgende
Zuſammenſetzung: Noftroverpflichtungen 2,9 Mill. Rm., ſeitens
der Kundſchaft bei Dritten benutzte Kredite 77,5 Mill. Rm., Gut
haben deutſcher Banken und Bankfirmen 199,1 Mill. Rm., Ein
lagen auf proviſionsfreier Rechnung 496,8 Mill. Rm., davoninnerhalb 7 Tagen fällig 225,8 Mill. Rm. darüber hinaus bis zu
3 Monaten fällig 260,9 Mill. Rm. und nach 8 Monaten fällig
9,6 Mill. Rm. Die ſonſtigen Gläubiger ſtellen ſich auf insgeſamt
576,9 Mill. Rm., darunter innerhalb 7 Tagen fällig 255,9 Will,

kameraben waren auch

Lenni

Sprechaundene

Rm., darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig 2766 Mill.
und nach 8 Monaten fällig 44,4 Mill. Rm. Jn den geſa
Einlagen auf proviſionsfreier Rechnung und den ſonſtigen G
bigern beläuft ſich der Anteil der Auslandsgläubige
und zwar Valuta- und Markgläubiger zuſammengef
etwa 25 Pro IJnnerhalb der Auslandsgläubiger wi den
zeigen die MarkGläubiger neuerdings eine beſonders F
Zunahme. Der Rückgang der ſeitens der Kundſchaft bei Die
benutzten Kredite gegenüber dem Vorjahr wird mit der
nehmenden Bevorzugung von Akzeptkrediten in Zuſammenhe
gebracht. Nach den von der Verwaltung aufgeſtellten Veng
nungen hat ſich die Liquidität gegenüber dem Vorjahr g.
58,7 Proz. auf 62,4 Proz. am 31. Dezember 1926 gehoben.den erſten beiden Monaten des laufenden v
das Geſchäft ſich weiterhin günſtig entwickelt. Von den Wer
papieren ſei ein nicht unerheblicher Teil mit beträchtlichen Kun
gewinnen abgeſtoßen worden.

Die Leipziger Meſſe
Bis Mittwoch mittag ſind in Leipzig insgeſamt 208 vollbeſeg

Sonderzüge mit Meſſebeſuchern eingetroffen. Der Mittwoch brae
einen beſonders ſtarken Zuſtrom von in ländiſcher Kundſg,
aus allen Teilen des Reiches. Das Meſſegeſchäft hat ſich
Mitteilung des Meſſeamts noch weiter gehoben. Auf hie
ſeitigen Wunſch der Ausgſteller iſt deshalb auch die Leipziger Text
meſſe, die urſprünglich am Mittwoch ſchließen ſollte, noch
Donnerstag abend verlängert worden. Auf der Schuh und Lede
meſſe wurden weiter ſofort greifbare Poſten in Frühjahr
neuheiten lebhaft gekauft. Auf der Muſikinſtrumentenmeſſe werdas Jntereſſe für Karwoniums ſehr lebhaft; in Großinſtrumentg

war das Geſchäft etwas uneinheitlich. Die Bürſten- und Pinſ
branche berichtet über flottes Geſchäft in groben Bürſten, Wan
beſen und Pinſeln aller Art. Auf der Textilmeſſe wurden von d
Kleider- und Mäntelkonfektion die ſo beliebten Pelzbeſätze ſtan
gekauft. Auf der tech niſchen Meſſe iſt die Kollektivan
ſtellung der Eiſen und Stahlwareninduſtrie ſehr gut beſucht.
Werkzeugmaſchinen kam es zu zahlreichen Neuanbahnungen i
dem Auslande, auch zu verſchiedenen bedeutenden Abſchlüſſen
Lextilmaſchinen verkauften ſich ebenfalls gut. Die Baumeſſe wen
weiter ſtärkſte Frequenz auf. Jm Rahmen der Baumeſſe wird vo
Straßenbaufirmen ein Vortragszyklus mit Lichtbildern abgehalten
ver von den Jntereſſenten ſtark beſucht wird.

Der Haushalt der Halleſchen Induſtrie und

Hhandelskemmer
Am Mittwoch fand eine öffentlich. Sitzung der Jnduſtrie un

Handelskammer ſtatt. Als Vorſtandsmitglied aus der Gruppe Berg
bau wurde auf Antrag der Mitglieder dieſer Gruppe Herr General
direktor Wagner gewählt. Die Feſtſtellung des Haushalt-
planes für 1927/28 erfolgte einſtimmig. Der Etat balancier
mit 218 000 Mark. Es wurde beſchloſſen, zur Deckung der unte
den Einnahmen aufgeführten RM. 208 000, Beiträge 10 Prozent
der Gewerbeſteuer, GewerbeErtragsſteuer und Ergändungeſteus
zu erheben.

Hirſch, Kupfer- und Meſſingwerke A.-G., Berlin. Wie de
Halleſche Zeitung“ erfährt, hat die Geſellſchaft in einem Te!l ihn
Reinickendorfer Abteilung, die bekanntlich ſeit langer Zeit ſt
gelegt iſt und deren Betrieb ſeinerzeit nach Eberswalde überführt
wurde, die Zinkverarbeitung aufgenommen. Zu dieſem Zwk
wurde ein neues Unternehmen unter der Firma „Zinkwalz
werk Reinickendorf, G. m. b. H.“, mit dem Sitz in Becit
gegründet. Das Gründungskapital beträgt 50 000 Rm. und
insgeſamt von der Firma Aron Hirſch u. Sohn übernommet
worden. Als Gegenſtand des neuen Unternebmens wird angegebe
der Erwerb, die Pachtung und der Betri b ron Walzwerken ſt
Zink und andere Metalle ſowie der Erwerh der erforelchen Ro
ſtoffe und die Verwertung und der Vertrieb der cewonnenen Pr
duktion und der Abſchluß anderer Geſchäfte, die mittelbar und un
mittelbar hiermit zuſammenhängen.

Dresden Leipziger Schnellpreſſenfabrik A.G. Coswig (Vez
Dresden). Die Geſellſchaft, die durch die Fuſionsabſichten mit der
Faber u. Schleicher A.-G., Offenbach a. M., in den letzten Tage
viel von ſich reden machte, veröffentlicht jetzt einen Proſpekt
anläßlich der Einführung der nom. 600 000 Rm. neuen, aus der in
November v. J. beſchloſſenen Kapitalerhöhung ſtammenden Aktien
an der Dresdner Börſe. Die Kapitalerhöhung erfolgte zwecks Ver
ſtärkung der Betriebsmittel durch Ausgabe von 3000 neuen Stamm-
aktien über je 200 Rm., die vom 1. Juni 1926 ab gewinnanteils
berechtigt, im übrigen den bisherigen Aktien zu je 40 Rm. gleichberechtigt ſind. Die neuen Aktien wurden von einem unter Fahre

des Vankhauſes Gebr. Arnhold, Dresden und Berlin, ſtehenden
Konſortium übernommen mit der Verpflichtung, den bisherigen
Aktionären ein Bezugsrecht im Verbältnis von 4:1 zur pari einzu
räumen. Das Grundkavital beträgt nunmehr 3 005 000 Rm. R
dem Proſpekt iſt ein Zwiſchenſtatus per 80. November 1926 en
halten, nach dem die wichtigſten Bilanzzaßſen folgendes Bild zeigen:
Aktiva: Wechſel 498 600 Rm. (31. Mai 1926: 509 419 Rm))
Debitoren 1951 873 Rm. (1 448 208 Rm.), Bankguthaben 800541
Rm. (155 866 Rm.), Vorräte 1 826 518 Rm. (2 056 357 Rm.)
Paſſiva: Aktfenkapital 9 005 000 Rm. (2 405 000 Rm.), An
zahlungen von Kunden 122 524 Rm. (138 576 Rm.), Kreditoren
867 825 Rm. (824 929 Rm.), Bankſchulden 870 246 Rm. (551 500
Rm.), und Akzepte 121 716 Rm. Aus dieſen Ziffern geh
hervor, daß die aus der Kapitalserhöhung aufgekommenen Mittel
in der Hauptſache zur Minderung der Schulden verwendet wurden.
Daneben konnten auch die flüſſigen Mittel aufgefüllt werden.
Schließlich zeigt auch das Vorratskonto einen, wenn auch nicht ſehr
erheblichen Rückgang. Ueber das laufende Geſchäft teilt die Ver
waltung mit, daß die Werke zur Zeit genügend beſchäftigt ſind, um
mit allen unter den gegenwärtigen Verhältniſſen bedingten Vor
behalten im laufenden Geſchäftsjahr auf das erhöhte Aktienkapital
mit einem zufriedenſtellenden Ergebnis rechnen zu können.
liegen Aufträge für mehrere Monate vor. Die Geſellſchaft be
ſchäftigt zurzeit 900 Arbeiter und Angeſtellte.Deutſche Linoleumwerke A.-G., Sietigheim. Jn der Sitzung

des A.R. der Deutſche Linoleumwerke A.G. wurde über die
Bilanz Beſchluß gefaßt. Aus einem Reingewinn von
4899 990 Rm. ſoll eine Dividende von 15 Prozent auf nom.
24 200 000 Stammkapital zur Verteilung gelangen. Die Vor
L erhalten 6 Prozent Dividende. Die Ausſichten
ür das laufende Geſchäftsjahr werden günſtig beurteilt.

Konkurſe und Geſchäftsauffß hten

Aufgehobene Konkurſe: A.G. für Akkumulatorenbau, Berlin. None
A. G. Braunſchweig. Fränkiſche ZiegelwerksA.GS., Haßfurt. Sauer

ſtoffA.G., Pirna. veln.Aufgehobene Geſchäftsaufſichten Fr Dohrſen. Komm.Geſ., DöAllwörden u. Badendick, G. m. b. of a

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann,

litik Adolf Lindemann; für Lotales.
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